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Pfarrer Johann Kapistran Natter

Zum JTodestag (gestorben Oktober 1932
Von Stadtpfarrer Georg Hunklinger, Grafing hbei München

Als icC. VOTF gyut Jahren als Neomyst meıne Stelle ın Mittenwald
antrat, sagte mM1r meın Pfarrer: „Herr Kaplan, Beichte gehen
ach Scharnitz Z Pfarrer Natter. Das ist eın Heiliger!“” Ich weiß nicht,
ob €  <  ET damıiıt wollte: N:  1Mm dich und führ dich auf!
Jedenfalls hatte iıch als jJunger Priester och Monate lang die unschätz-
bare nade, einen Heiligen als Seelenführer haben Au dürfen Zeitlebens
mu ß (Gott dafür dankbar Se1N. Seıtdem hat mıC  h das Bild dieses
edien Tiroler Priesters nıcht mehr losgelassen. Wie sehrwünschte ich, daß alle
Priester diesseits un jenselts der Grenze diese edie Priestergestalt kennen-
ernten © —>

Me  1n Pfarrer sagte MIr damals auch, der „ Viıanney VOo  S F  1ro 6

genannt werde. Es ist nıcht bekannt, VO  S W dieser Beiname stammt
Mein Pfarrer schrieb in einem Nachruf ZU atters Tod „Johann Natter
War eiInNn Pfarrer wıe der Pfarrer VO.  ; Ars, unermüdet ın der Kırche, auf
der Kanzel, 1mMm Beichtstuhl, der Schule.“ Manche ußere Umstände
könnten ulls ohl veranlassen, Vergleiche zwıschen beiden zıehen, {
Beispiel daß jeder 41 Jahre seiıner Pfarrei vorstand, beide eıne Anstalt
fi  ur TI Mädchen unterhielten, die s1e AUIN Mittelpunkt des relig1ösen
Lebens in iıhren Pfarreien machten. In beiden Fällen sollten diese Anstalten
beispielgebend für die N Pfarrei seIn. In beiden Hälen uch die
treuen Dienerinnen dieser Anstalten des Pfarrers eifrigste Seelsorgshel-
ferinnen. Beiden Priestern gemeiınsam ıst uch ı€ JIreue, mıt der sS1e z  a
iıhren Pfarreien hingen bis ZU. letzten Seufzer. Beiden gemeinsam ist
die einfache Li  nıe€e iın der Seelsorge un:! die leichtverständliche Sprache

etireuer SchülerKatechese und Predigt. uch Wäar Natter eın
seines großen Vorbildes: Vor 1iem in der nermüdhie eıt, mıt der
eın SaADZES Leben lang den einzelnen Seelsorgsaufgaben oblag. Natter hat
uch eLWAa: VO Heiligen VOo Ars sıch in der Armut un Bescheidenheit
der Lebensführung, ın der Milde un:' Güte jedermann, ın der Leut-
seligkeit un Höfhlichkeit alle, 1n der Liebe den unsterblichen
Seelen, der Sorge für die Erziehung der Kinder, in der Brüderlichkeit
er  f den Berufskollegen. Was s1e beide ber am tiefsten eınt, ist ınre große
Liebe u heiligsten Eucharistie. Vianney brachte fast seın SAaDZCS Leben

Ars Vor dem Tabernakel Natter erscheint täglich mehrere Male VOLr
dem Tabernakel ZU. Anbetung Beide eilten ihrer Zeıit weıt VOFraus, wenn
S16 ihre Seelsor
hıinfü _gsk.inder öfteren und täglichen heıligen Kommunion
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„Da könntest du herunterfallen, bleib daheim!“

S09 sagte die Mutter ZUI0 Studentlein Hans, als ıhn einmal 1ın den
FHerien die ust ankam, auf die Berge seiner Heimat ‘irol steigen.
Und blieb unten, weil die MutterThat Wo War seın „Daheim”
Johann Kapıstran Natter 1ıst geboren ‚»  n Oktober 1854 ıIn Matreı
Brenner. eın Heimatdorf w ar eigentlich Steinach. eın Vater Franz
Natter wWar Gerichtsschreiber ın Steinach:;: ber das Gerichtsgebäude War
eben abgebrannt, un!: die Famıilie Natter wurde ach Matreı evakınert.
Und da wurde Johann Kapıstran geboren und getauft. Eır hatte och TEL
Brüder, VOo denen Kranz un Ludwig ebentfalls w1e€e Hans in Brixen SLTU-
dierten. Die beiden jüngeren Brüder wollten miteimander Primiz felern,
und der 5ältere Bruder Hans hatte schön die Primizpredigt angefertigt, qals
beide noch VOL der Primiz starben.

Am Juli 1879 empüng Johann Kapiıstran die heilige Priesterweihe
1m Dom Brixen und sieben Tage darauf prımızıerte iın Steinach.
Seine Kooperatorenjahre führten ıh: in verschiedene Pfarreien Nordtirols,

ach Sılz, Solbad Hall, Hıppach ım Zillertal, ach Flaurling und Ke-
n. Auf auscdrücklichen Wunsch des Bischots mußte Natter Juli
1891 die erledigte Pfarrei Scharnıtz der Isar qls Provısor uübernehmen.
Im Oktober des gleichen Jahres siıch der Pfarrkonkursprüfung,
da m bedeutet hatte, daß se1ın Wunsch, für ımmer Kooperator
bleiben dürfen, nıcht erfüllt werden könne. Schließlich riıchtete
das fürstbischöfliche Ordinarıat die Biıtte definitive Verleihung der
Pfarrei Scharnitz, wünschte aber, daß die Obrigkeit ihnm ausdrücklich VeLIr-

sichere, daß (+0ttes VWiılle sel. Später wiederholt, daß ıhm
die Übernahme einer selbständigen Stelle das schwerste Kreuz ıim Leben
gewesen sSe@el.

Schon ach .ZWwel Jahren trıfft ıhn eın schwerer Schlag, qls Aller-
seelentag 1393 mıt fünf ausern des Dorfes uch die Kırche total abbrennt.
ber ach knapp TEL Jahren steht eine größere Kırche wieder da 18397
wırd dıe „Anstalt ZU. göttlichen Kinderfreund“” eröffnet. Inmitten seiner
Pfarrkinder darf Natter Festtage begehen, w1€e seın silbernes und goldenes
Priesterjubiläum und den Gedenktag seımnes Beginnens 1N. > Scharnıtz.
Glücklich un!: dankbar eıd un Freud, still geweınte Tränen
un schmerzvolle Seufzer seiner Pfarrchronik aut 4A19 Seiten

„DBetet für mich, daß iıch eın heilıger Priester werde ] 0°
Am Tagé, bevor Natter heimgıing ın 1€ Kwigkeit, gratulierten iıhm die

Anstaltskinder Z Namenstag. Zum etzten Male segnete S1e und bat
S1e, der Schwelle des Todes stehend: „DBetet für mich‚ daß iıch eın
heiliger Priester werde [<

Ja; w as eın langes Priesterleben hindurch seınen Seelsorgskindern
gepredigt, seınen ungezählten Beichtkindern oft un! oft gesagt hatte
„Heilig werden!“, das War die unerbittliche FWorderung, die sıch
selbst stellte VOo Tage der Priesterweihe hıs buchstäblich Z etzten
Hauch Nıcht große, welterschütternde Taten haben Natter bekannt-
gemacht, sondern 1€ Beharrlichkeit 1 Kleinen, die Zielsicherheit un



279Hunklinger, Pfarrer ohafi1i Kapistran Natter
Entschiedenheit, mıt der er .den Weg der priesterlichen Selbstheiligung

CDSANSCH ist. Man könnte ıhn geradezu den „Heiligen VO guten 01'S_ atz‘_‘
eißen. ach seinem Tod fand - einem häufig benützten Betrach-

tungsbuch einen Zettel, auf dem die Vorsätze seiner Priesterweiheexer-
zıtı1en aufgeschrieben TCII, Der Zettel war SaNz vergilbt und abgegriffen.
VWiıe oft mMas ıhn be1 der Betrachtung HUT Hand- haben ?

Aus diesen Vorsätzen geht hervor, daß Natter die Betrachtung des
Himmels und der Hölle für das wirksamste Mittel der Selbstheiligung
jenen jJjungen Jahren gehalten hat., Aus solchen Betrachtungen entstand
eINe Abhandlung ””  ber den Hımmel"”, 1€e 1M Manuskript erhalten ıst
uUun: die 1in Korm eınes Briefes seine Schwester richtet. Aus diesen
Zeilen spricht atters Strategie in der Kroberung des ew1ıgen Lebens:

bung der TEL göttlichen Tugenden und tägliche gewıssenhafte Erfüllung
der Berufsarbeiten. Also nıchts Außergewöhnliches ıst LUun, ın den
Himmel S kommen, ber das Gewöhnliche außergewöhnlich LTEU und
ununterbrochen. Diese seine Grundsätze der Selbstheiligung verfolgte
ein SADNZCS Leben lang, Lreu, hne wanken, iın Hen Lebenslagen, und
das War heroisch. Schon ın Jungen Jahren erfüllte ıhn eın ogroßes Heimweh
nach dem Himmel, das mıt zunehmendem Alter immer heftiger wurd
So schreibt nde des Krieges 1913 eiInNe ehemalige Schülerin
ıIn Budapest: „Du 1st Iso ın einer Flugmaschinenfabrik ? Bist Du och
nıe geflogen 136 Dir eines bauen, mıt dem Du 18 ZU. Himmel hinauf-
fıegen kannst. Das ware schön. In eın solches würde ich gleich einsteigen
und ZU Neben Heiland iın den Himmel fhegen. ”

Das ernste Streben ach Heiligkeit konnte schon ın seinen jungen
Priesterjahren nıcht verborgen bleiben. Er duldete ber nıcht, daß
InNna davon sprach. ©bo erzählt Anna . daß einmal eın einfältiges Büblein
VO  5 cht Jahren m C „Du 1ıst ja eın Heıliıger !” — „Seı still, se1l
stil1!*® nNniworietie Natter. Die gleiche Schreiberin weiß uch berichten,
daß INa  5 Kooperator Natter einmal einem einundachtzig]ährigenMann holte Als Natter ıhm die heiligen Sterbesakramente gespendet hatte,
sagte der Kranke anderen: „Gott sSe1 Lob und Dank, daß 1C. einen
heiligen Priester hatte!“ Natter benützte uch alle Mittel der Selbst-
heiligung, Ssoweıt S1e ihm ZUTX Verfügung standen. So machte alle Jahre
Kxerzıitien, die etzten kurz VOLr seinem ode 1932 Er befolgte die CV al-

gelischen Räte der Armut, des Gehorsams und der Keuschheit. Am C
greifendsten zeıgte S1C.  h ZU. Beıspiel seın demütiger Gehorsam, qls
1923, eın Jahr VOLr seinem denen Priesterjubiläum, während der KEixer-
zıt1en seinem Beichtvater die klare Frage vorlegte: Soll 1C weıterhin
Pfarrer von Scharnitz bleiben oder nıcht? und hinzufügte, wolle
sıch unbedingt die Entscheidung, 1€ fallen werde, halten. Natter WwWar
mıt dem Ja des Beichtvaters zufrieden und verlor kein Wort mehr darüber
und beugte sıch untier 1€e Last des Pfarramtes bis seinem nde

„Ich n m 1c  h für die Sterbestunde“
Ahnlich w1€e der heilige Pfarrer Vianney, auf den 1€e Gläubigen au

den Straßen warteten, seınen Segen empfangen, ist uch Pfarrer
Natter segnend durch diese VWelt Man nannte iıhn deswegen
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uch den „Segenspfarrer”. Wenn er durch die Räume seiner Afi'stalt ZINg,
knıeten sich Schwestern un Kinder nijeder er segnete sS1e. Gingen seine
Pfarrkinder seinem Hause vorüber und wurden seiner ansıchtig, annn
knieten s1e nıeder segnete S1e. Besuchte jemand der besuchte INal
ıh: eım Abschied segnete

Pfarrer Natter hatte die Gewohnheıt, bei jedem Glockensclflag über
sich das Kreuzzeichen Z machen. Auf die Frage, das Lue, anı-
wortete „Ich mich für die Sterbestunde.“ Er hielt sich selbst
des Segens sehr bedürftig, daß sıch VO  - kleinen, unschuldigen
Kindern heß Kleine Kinder seiner Anstalt ahm SCIHNEC auf den
Arm und sa Segne mich! Die Kinder wußten, daß S1e annn dem ehr-
würdigen Pfarrer eın Kreuzlein auf Stirne, Mund un!: Brust zeichnen
durften. Den Segen eines iın der Taufgnade stehenden Menschen und
ware e uch e1n Kınd schien Iso sehr hoch einzuschätzen.

„VWeil mıc  h die Scharniıitzer beten machen”“”
Als die Haushälterin Pfarrer Natter einmal Vorwürtfe machte, daß

seine Hosen den Knien immer durchgewetzt se1len, gab ZUT Antwort:
„Ja, w el  1 mich die Scharnitzer beten machen.“” Natter war e1InNn Mann
des (+ebetes. Aus seinen Praesterweihevorsätzen kann Ina ersehen, w as
er schon Anfang vom Beten dachte, wenn sıch Z Beispiel VOTI-
nımmt „Zur festgesetzten Stunde aufstehen un annn unbedingt eıne
halbe Stunde Betrachtung.” der wWeinNnl sich selhst anspricht: „Hans,
willst du e1in recht gyuter Priester bleiben, laß nıe die Betrachtung, nı]ı.e
abends den Rosenkranz, nıe€e die Visıtatio SSmi unterLags AuUuS. Fleißig
Acceß un:! Receß beten! Fehlt da einmal, so sprich deiner Seele
Du, jetzt geht ecs schlecht, sehr schlecht, steht eiInNn großes Unglück bevor [
Als INnNnan ach seinem 'Tod seine „Priesterweihevorsätze“” fand, durften jene,
die ıh: ın seinen etzten Lebenstagen gekannt haben, freudig feststellen, daß
s1e Nes in diesem Leben verwirklicht fanden, w as S1e auf jenem vergilbten
Zettel lesen konnten. Dieser Zettel blieb nıcht bloß Papıer, sondern ıst
Leben geworden, heiliges, erkämpftes un!: bis ZU. etzten Hauch durch-
gestandenes Leben Betend ist Natter ja uch gestorben. Das Brevıer, in
dem sterbend immer wıeder beten versuchte, lag VOT ıhm auf dem
Tisch, ebenso der Rosenkranz.

Täglich Uhr stand auf. E  iıne halbe Stunde Betrachtung
die fruchtbarste Zeıt für seine Predigt; annn Breviergebet, eine halbe
Stunde Vorbereitung au die heilige Messe un eiıne Viertelstunde ank-

Täglich betete sodann bıs Rosenkränze, davon einen ın der
Kirche der in der Anstalt mıt Kindern un: “chwestern. Er betete eigent-
lich immer. Das Apostelwort: „Betet hne Unterlaß® (1 Thess D, 17)
ıhm nıchts Unmögliches. In sehr viele Briefe, 1€e schreibt, fheßt Ver-
sehens eiInNn Gebet ein. Er verstand, die Arbeit ZU. Gebete ZU machen, un!
W as ın Briefen empfiehlt, das hat zweifelsohne uch selbst etLan.
ıel hielt Natter VO.  b den Stoßgebeten Schußgebetlein, w1e sS1€e nannte.
S1e halfen iıhm, allzeit Zz.u beten. Er empfahl s1€e nıcht DNUur anderen, sondern
betete selbst täglich nach sei_nem eıgenen Kingeständnis bıs 1000 Stoß-
gebete.
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Keinen Abend ing er zu Bette, hne 841 der Kirche noch einmal adoratio
gehalten S haben „Dem Heiland g\1t Nacht sagen“, annte Un-
zählige (Üebetsbitten wurden ıhn herangetragen, brieflich und MUnN:  .  d-
lich Die er Gebetsschule wWwWar ur  .. das Kınd Johannes bereits das Eltern-
haus, die Lehrerin 1m Beten die fromme Mutter SCWESCH. Natter
w16€s selber darauf hın, als INa  b iıhn iragte, warum er .denn immer ın der
Kırche die Hände fromm falte Er antwortiefie: „Als Bub habe IC
Nnıc.  ht gebetet; da hat mMI1r die. Mutter die Hände est
geschla C daß IC S1e nıcht mehr auseinanderbringe.” Der betende
Pfarrer! Wie lehrt uns doch Von dem Vielen, w as WwWITrT iun mussen,
mussen eines: beten! ber woher soll 1n die Zeit nehmen ? Natter
lehrt uns auch, eister 7U sein ın der Beherrschung und Nutzung der Zeıt
Er verlor sıch nıcht die Zeit, wel  ] 1m Kwigen lebte, und der Atem
der Ewigkeıit ist das Beten.

„Nimm und 1  1€e€s darın Jahre!“
Pfarrer Natter erzählte N VO einem Traum, den als junger

Priester gehabt habe Er erbliekte seinen Bıschof, der 1.  hm eın uch reichte
mıt den Worten: Nimm und hes darın Jahre! Als aufschlug,
wWar die Heilıge Schrift. Wer denkt da nıcht 11 den heiligen Augustinus
Für Natter w äar der Traum eın Wiıink des Himmels. Er las wirklich mehr
als Jahre Jang täglich 1n der Heiligen Schrift.

Neben der Heiligen Schrift und der Nachfolge Christi hatte nıcht
viele Buücher: eın1ıge Betrachtungsbücher und mehrere Heiligenbiogra-
phien. Er las viel, aber nıcht vıeles. Aus der ständigen Lesung und Be-
trachtung der Heiligen Schrift sprudelte w1e eıne Quelle seıne Predigt.
Die Heilige Schrift War sein tägliches Brot, und der Niederschlag seines
ınnıgen Verkehrs mı1ıt (Jottes VWort wWwWar seine Predigt. Auf Monate OCraus

pfdegte seine Predigten Zu skizzieren. Nach seinem Tod fand INa  b eın
Paket solcher Skizzen, die letzte datiert VOo Oktober 1932, Iso fünf
Tage VOLI seinem Tod ach solchen Skizzen hat ann 1e Predigten
ausgearbeitet, die miıt Zitierung vieler Schriftstellen versehen wurden.
2000 solcher ausgearbeiteter Predigten sınd vorhanden, azu 700 aus C=-
arbeitete Frühlehren. Die Frühlehre, die Sonntag, den Oktober
1932, seinem Sterbetag, halten wollte, handelte VO 'Fod Er predigte
mıt heiligem Ernst un: großem Kıter. Seine Predigten eindringlich
un: originell. Viele bezeugen, w1e€e außerordentlich TNS das Predi am

oIMNnmMmenNn hat Mit dem Memorieren der Predigt War frühzeltig ert1g,
al sS1e Sdamstag nachmittag hätte halten können.

Welche Selbstdisziplin gehört dazu, eiInNn langes Priesterleben sich
auf die Predigt vorzubereiten! VWelche Gewissenhaftigkeit, welches Ver-
antwortungsgefühl seiner Gemeinde gegenüber, sS1e nı€e mıt einer Stegreif-
predigt abzufertigen! Kın solcher Prediger lebt nıcht VO der Hand ın den
Mund, sondern annn systematisch das N Glaubensgut 1m Laufe der
Jahre VOr seiınen Hörern ausbreıiten. Solche Predigten bleiben nıcht
der Oberfläche, sondern sS1€ gehen ın die Tiefe, wel  1 s1€e au  N der "Tiefe des
Betrachtens un Betens kommen. Daß seine Predigten uch innerlich
verarbeiten wollte, das hat S1C  h ın seinen Priesterweiheexerzitien VOLI-
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genommen: „Beim Spazıerengehen eıne Predigt ausdenken der 1Ur recht
die Erzählungen des KEvangeliums betrachten, dann wıirst du schon den
Musterprediger Jesus wenıgstens iın eLwa nachahmen können.“

Hs ware sicherlich eıne reizvolle Aufgabe, seıne 2700 erhaltenen Pre-
digten durchzugehen un szuwerten, W as reıilich der Verwendung
eiıner alten Stenographie techniısch. nıcht leicht ware. Er hat uch einen
Registerband angelegt, der sämtliche Predigten mıt Thema, Disposition
un laufender Nummer enthält. kın Blick ın das Kegıster und wußte,
W as dem un: jenem FWeilertag der diesem der jenem '1hema
schon gepredigt hatte. Die angegebene Nummer erleichterte mM das
sofortige Auffinden des betreffenden Predigtskriptums. Eır verwaltete sein
Predigtamt, w1e€e WIT sehen, mıt erstaunlicher Ordnungsliebe un dem
SANZCH Ernst der Verantwortung. Daß bei der Abfassung seiner Predigt
ımmer das rechte Motiv, nämlich (GZott und seıne Eıhre, VOLr Augen hatte,
können WIT daraus schließen, daß jede Predigt mıt dem W ahlspruch
des heiligen 1gnatıus VO  H Loyola überschrieb: Man ginge
fehl, WeLN INa annähme, daß Nu Sonntag vormıttag die konz]1-
pıerte un auswendig gelernte Predigt eintach mechaniısch vorgeLiragen
hätte Ne  ın, ım Gegenteıl! Von der Osterpredigt 1922 schreibt In einem
Brief „Hs SINg MIT VOo Herzen, weıl ich froh WAar, daß meın Jesus
wieder ebtund glücklich ist.  c. Seine Hörer hatten das (refühl, daß jede Predigt
geist1g Nn  = geZeUgT wurde  °  ” hätte S1e auf die Zuhörer nıcht die Wir-
uns gehabt, daß diese ZU eıl och ach einem halben Jahrhundert

bestätigen konnten: „Seine Predigten sroßartıg un gingen
Herzen Die schönsten die Karfreitagspredigten, die hat nıemand
VETSCSSCH, ennn viele Tränen wurden vergossen. „r konnte be1 der
Predigt uch OoSe werden. FEınmal schloeß Wenn ihr MIT nıcht folgt,
kann ich nıchts dafür, WLl euch der Teufel holt Amen.  .0

„Heilig werden aber bald 1 s
Wenn WI1IT wıeder atters Vorsätze 7Ur Priesterweıihe heranzıehen,

finden Hinweise, W1e S1C.  h SeIN pastorelles Wirken vorstellte. O
schreibt sıch auf „Hast Du das Herz der Leute ANCH, ast Du
ihre Tiebe rTUuNSCH, annn sınd S1e De  ın Alles, w as INa den Kranken
Lut un:! W as INa den Kındern CUL, das hat MMa Jesus 'TPeil-
nehmen Freud un: Leid! Nıchts Lut dem olk mehr wohl qls e1n teil-
nahmsvolles Priesterherz.“

Waährend seines langen Wirkens War iıhm innerste Verpflichtung,
die VO  s den irchlichen Behörden seinerzeıt empfohlenen Seelsorgsmittel

fördern, die Herz-Jesu- Verehrung mıt dem Ziel eiınes eifrigen eucharı-
stischen Lebens der Gemeinde. HKr eilte den Krlassen des heiligen Pius
weıt VOTauUS, ındem schon Zzwel Jahrzehnte vorher einzelnen die tägliche
Kommunıion empfahl und die Kinder eLWa mıt Schulbeginn schon ZU.

heiligen Kommunion führte und iıhnen ann erlaubte, bei öfterer Beichte
täglich kommuniızıeren. Die Keıer der aloısıanıschen Sonntage War iıhm
unentbehrlich ın der Jugendseelsorge. Kr heß 1n seiner Pfarreı ın den
Jahren 1923 /24 Exerzitien für Männer, Frauen, Kinder, Jun frauen un!
Burschen halten. Alle zehn Jahre eiıne V olksmission War die egel.
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Seıine Sorge aber galt der FHFeier der hefligen Kucharıstie und der
lebendigen Teilnahme daran VO  > seıten seiner (;emeinde. Darum pülegte

Volksgesang und deutsche Sıngmessen und bildete S1IC.  h selbst einen
ausgezeichneten Kirchenchor heran.

Jeden Tag gab Beichtgelegenheit. Er setzte Nes auf eıne öftere
und gute Beichte, sowohl für S1IC.  h selbst w1€e für seiıne Beichtkinder. Darum
brachte alle erdenklichen Opfer, dieses Sakrament spenden und

empfangen. Jahre lang OINS jeden Montag den weıten Weg nach
Mittenwald, dort selbst Z beichten und den Mitbrüdern jenseıts der
Grenze als Beichtvater Verfügung stehen. Als 1€e beiden etzten
Jahrzehnte seines Lebens Scharnıtz nıcht mehr verlassen konnte, erkor

S1C.  h seinen jeweiligen K ooperator ZuUu Beichtvater, und seıne Mitbrüder
kamen VOo  5 überall her ıhm Seinen eigenen Pfarrkindern gegenüber
hielt sich schwerstens verpfichtet, viel Gelegenheit Beichte
geben. SO SIN jeden Werktag, uch ım kältesten Wiınter, VOL der
heiligen Messe ın den Beichtstuhl. Als INa  an ihn fragte, warunhl ennn
dies Tue, doch zuweilen nıemand komme, gab ZAU. ntwort: „HKs
könnte seın, daß einmal jemand meinetwegen nıcht beichten könnte, und
ich ware dann vielleicht schuld seiner erdammnıs !®°

ein Zuspruch ım Beichtstuhl bestand hauptsächlich aus Reue und
orsatz und kindlich-einfachen Stoßgebeten. Hıe und da verabreichte
e1in kräftiges VWort ber ımmer NUur eın einz1ges, w1e ZU Beispiel:
„Heilig werden aber bald !® und zeıgte dabei mıt dem Finger ZU

Himmael.
Natter War der Meinung, daß das Heiligwerden keinen Aufschub

leide In diesem Punkte drängte seıne Beicht- und Seelsorgskinder
immer ZUT Kıle „Wir mussen die Tage des TLebens gut qausnützen! Mit
der Todsünde hört das Verdienen au Was wır 1er aul Erden Himmels-
schätzen zusammenbringen, das haben mehr nıcht 1er und
LUr 1er au Erden ist die eıt der verdienstlichen Arbeıt.“” Darum seine
Mahnung: „Heilig werden ber bald !®° der eın andermal sagte Natter:
99W  ır mussen vorwaärts machen, ennn WIT haben NUu. mehr eine kleine VWeile,
und zudem wıssen WIT nicht einmal, wW1€e klein diese kleine Weıile ist.  ..

In seiıner Seelsorgstätigkeit zeıgt Natter Mut und Ausdauer. „Den Mut
nıcht fallenlassen‘, ermahnt sich selhbst. „Ich £ue CS‚ SOW1e 1C.
meıner Dummhbheit verstehe. Das andere lege ich in (Gottes Hand Richten

ausS, werden WIT (Zott danken, geht nichts, dann (7ottes Namen,
wWweiN WIT Ur uNser®e Pflicht getan.“” HKr weıiß Iso uch Mißerfolge hınzu-
nehmen, ja solche für sich selbst in seiner Demut fruchtbar machen.

„Lieben und leiden“
In diesem Weort iıst das Tieiste VOo atters priesterlichem Leben VOoO

ıhm selbst auf eiınen kurzen Nenner gebracht worden. E  ıne Flamme der
Liebe schlug aus seinem jugendlichen Herzen iın den Tagen der Priester-

Zı  INMCH, sondern wurde immerweıhe, un: S1e sank nıe mehr S1IC
heller, brennender, verzehrender. „Lr (Gott) hat unNns die Liebe ZU. Lebens-
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aufgabe gemacht‘“, schreibt ın seinen letfztené Lebens) ah1;en. „Also ıist

uNser Geschäft, ott lieben und S1iC  h von Ihm lLeben lassen. Jesus,laß mich den Tod der Liebe sterben, sovıel lieben, iıch sterbe.“
Und leiden ? Leiden War ıhm tägliches Trot „Wenn INa kein Kreuz

hätte, müßte eines beten, weıl Ja DUr der Kreuzweg Himmel
füh der 99  ıt leiblichen Augen gesehen, ıst Kreuz und eiıd häßlich
un wıderlich, mıt den Augen des Glaubens gesehen, wunderschön und
begehrenswert.“ Leiıden Wäar ıhm die Himmelsleiter selnes (Jebetes und
der Bundesgenosse seiner Seelsorgsarbeit. Dies verriet einmal mıt dem
Wort: .„Wenn IC VOo ott erreichen waull, annn bitte ich die (Sottes-
MutLLer ZUEeTST um Leiden.“ Schon in seiınen Priesterweihevorsätzen hat
C. es S1iC  h Zesagt: „Wenn Du nicht Jeiden, nıcht arbeiten, nıcht opfernwillst, wird AUSs Dir wenı1g Gutes abgeben.“Außerlich gesehen, begann se1ın Kreuzweg schon 18395, als S1C.  h eın
Herzleiden anmeldete, das dann infolge eiınes schweren Verdrusses 1911
ZU IN Ausbruch kam Von da War c seine Pfarrei gefesselt verließ
s1e aum eln eINZIgES Mal mehr. ährend der etzten Jahre brachte iıh
die FYastenzeit mıt den Vorbereitungen auı Ostern un den vielgestaltigenbeiten für Kirchenchor un! Erstkommunion den and des Grabes.
Er wehrte sıch mıt Hen Kräften aufgezwungenes Untätigsein.„Leben un nıcht arbeiten können ? Ich bete eine außerordentliche
Hilfe, denn mM1r paßt die Faulenzerei schon Sar nıcht. Ich würde heber
arbeiten der sterben.“ ©O schreibt aqals Sechsundsiebzigj]ähriger und be-
reitet annn Erstkommunikanten, indem viele Wochen lang Montag,Mittwoch un!: Freitag vormittags un nachmittags Unterricht erteilt,auf ihren Fag OT.: Selhst och eine Woche VOFTF seinem ode sibt mıt
letzter Kraft Unterricht die Kiınder der Anstalt.

In seinen zahlreichen Briefen, die S ehemalige Seelsorgskinder,Ördensschwestern. Lai:en un Priester schreibt, kommt häufg auf
Leiden sprechen. Ks sınd manchmal Sätze, die we Sın  d, iın die
aszetische Literatur einzugehen, W1€ Z Beispiel: „Willst Du Jesuskommen, mußt Du 2AaNns Kreuz hinauf. Kır ste1igt nıcht davon herunter.“
„Lieben und leiden das ist der kürzeste Weg Z Heiligkeit Drüben
kommt heben un freuen.“ „Zudem SIN  d Leiden ein gu Holz, das
Feuer der Liebe 1m Herzen erhalten.“ „  In Herz voll Liebe und
genug!” „Wenn WIT ein lhebebrennendes Herz haben, dann, liebe Seele,WITr alles, W as WIT brauchen:;: enn die Liebe macht heilig.“” „Upferfür Opfer, Liebe für Lnebe, Herz für Herz  e  ° das ıst der Weg zZU Vollkom-
menheıt.“ 99 WIT hne FWegefeuer durchkommen, zweiıt le 1iC. Aber
das ist sıcher: Je mehr uNnserTe Seele 1er brennt in heiliger 1iebe, desto
wenıger muß s1e drüben brennen 1im WFeuer.“

bıs un zuruft: Jetzt komme!“
Im Jahre 1931 hatte sıch Natter, als seın vlerzigj]ähriges Pfarrerjubi-aum  es feierte, verhältnismäßig gul erholt und hielt uch durch bıs iın den

Herbst des Jahres 1932 hinein. och annn kam das nde rasch heran.
Es ist nıcht verwunderlich, daß CT, der einen innıgen Verkehr mıt ott
pflegte un eın feines Gehör fi  ur die Stimme Got_i;es hatte, VOo  s 'Todes-
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ahnungen erfüllt WAar, freilich hne Furcht, vielmehr ı der Haltung des
Knechtes, der wachend der Ankunft sC116S Herrn entgegensieht. Er ahnte

den Tag sSC1IN€ES Todes OTaus, WeNnNn 112 November 1928 schreibt:
„Das Ware freilich herrlich, wWwWeNnnNn M1C  h St Kapistran direkt, hne Ver-
ZOSCIUNS VOLF das Angesicht (sottes Lragen würde.  o Wır werden sehen:
Er starb wıirklich an St-Kapistran-Tag, dem Oktober. Sein Sterbejahr
Nn mıt folgenden VW orten „Im Namen esu wollen das eCu«*c

Jahr anfangen, ob uch vollenden werden, weıiß ott Seid bereit!“®
Er stellt SIC.  h den Tod nıcht VOT als einNn Ende, etwa Sar nde mıt
Schrecken Ihm 1s5t Sterben Verglühen 11 der Liebe Jesus © betet

„Herr, daß 1C brenne! Daß INnelin Herz heiß werde ıiN Tiebe Dir,
heiß, iıch einma[l den Tod der Liebe sterbe.“” So kam denn dieser Jag,

schneller, als sSC1IONC Umgebung ahnen konnte.
Lassen der Chronik der Anstalisschwestern das Wort Mittwoch

und Donnerstag (19 /20 Oktober 1932 fühlte sıch Herr Pfarrer recht
MU!'  .  de Am Freıtag heß die Schulstunden entfallen Am Sdamstag früh
wWäar er bei der heiligen Messe SaNnz erschöpft. Er konnte sich kaum noch
auf den Füßen halten. Nachmittag kam wıeder der ÄArzt, un ihm Injek-
tıonen geben. Nachdem drüben Pfarrhof die Gratulation der
Schulkinder (Vorabend sSC1IHES Namenstages!) entgegengenommen hatte,
8105 er och unNns die L, CIN1S9C e1C Lien zu TeN, (+anz
elend kam er 1n den Konvent, m kurz gratulierten. Die Kinder
SANDSCH € jied Er nahm etzten Kräfte ZUSAMNICH, 5115 den
ındern und ermahnte ©} miıt fast brechender Stimme „Kinder! Beten
folgen schamhaft sein ! Betet, daß 1cC. heiliger Priester werde!®

er dannDies etzten VWorte Nn die Kinder. Still und ruhig
]  [n onvent bis ZUIN eUhr-Rosenkranz, den der Sakristei miıtbetete.
Dann führte INanl ihn eım. Am Abend brachte die Musik z Ständchen
dar, dem siıch VOLF 1e austüre begab

Am Sonntag (23 O  er konnte nıcht mehr zelebrieren Er saß
al Schreibtisch un betete Brevier., versuchte ber annn doch,
ıO die Kirche ZU gehen, sah aber die Unmöglichkeit a und heß sich
wieder zurückführen. Die Gemeindevertretung kam atulieren, und das
Mutterhaus Melchthal ließ ıiıhm als Namentagsgeschenk en violette Stola
überreichen. Immer wıeder versuchte beten. Endlich sagte

Kooperator: Herr Josef, bringen Sie die Sterbesakramente!
ährend der Priester die heilige Wegzehrung holte, weıhte Natter selbst
SEC1INeE Stola, Z05 Chorhemd un Stola un! eImn fing annn E sSC1INeEIM
Arbeitstische sitzend die heilige Kommunion und Krankensalbunz®
Kindlich fromm reichte die Hände heiligen Salbun hın Gerne
h  atte er sich niedergekniet,ber S1INS nıcht mehr. Nach dem (G(ottesdienst
fand iın seıin Hilfspriester noch ı Tische sitzend, das Gebet
vertieft. Die Mahnung, ZuUu ett gehen, lehnte ab „Mit dem Beten
eht ohl Nımmer gut  o sagte C „ich bete wieder Schußgebetlein und1:EsSSsSe [L die Melodie durch den Kopf gehen: Hoch über Hen Herzen.“”

Voll Inbrunst küßte Cr wieder sCc1H Scheyerer Kreuzlein sOWIE

Reliquien des heiligen Aloisius un!: der heiligen Agnes. Mıt se1N€eEmM
wesenden Bruder und dem Kooperator ahm e1Ne kleine Mahlzeit eC1in
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und dann richtete S1C.  h ZU  D  N Sterben. Aufrecht sıtzend, hne Todeskampfund hne Todesschweiß, verschied ruhıg und friedlich 11.30
miıttags.

E  ıne ehrwürdige un heilige Priesterseele War die Ewigkeit hinüber-
achend hat der Herr seinen Knecht efunden, die Lenden

umgurtet un!: die brennende Lampe in der Hand (nach Z 35) Er
durfte den Tod der Liebe sterben, W1e€e gebeten hatte eın Leben erlosch
nıcht qualvoll, sondern starh den Liebestod der Nachfolge Christi
Vieltausendmal 1m Leben hatte sich für diese Stunde9wWe.
eım Stundenschlag das Kreuzzeichen ber S1IC.  h machte. Diesen Augen-blick hat herbeigesehnt: 990 w1e schön ware  u CS, wWenin mich Jesus den
Abgrund seliner Liebe versenken würde!® Der 'Tod WAIar ZU ıhm gekommen
w1e eın Jängst bekannter un: sehnlichst arteter Freund. Keıin Wunder,
hat er S1C  h doch täglich mıt diesem seinem Freund unterhalten. Oben
wurde schon erzählt, daß die Frühpredigt, die seinem Todestaghalten wollte un die vorbereitet auf seinem Schreibtisch lag, VO ode
handelte. Natter sagte uch einmal: „Seit meıner Praesterweihe habe 1C.
jeden Jag ZU dem Heiligen ein V aterunser gebetet, an dessen Tag ıch
einmal sterben werde.“ Er starb seinem Namenstag, Todestag des
heiligen Johannes GCapıstrano, Oktober 1932, 1Im Jahre seines
Lebens, 1m Jahre seines Priestertums, nachdem 41 Jahre segensreichiın der Pfarrei Scharnitz gewirkt hatte.

Pretiosa in CONSpecLku Domini IHNOIS Sanctorum e1us (Ps 115, 15)Gleichwie der heilige Johannes Vianney s1bt uch Johannes Natter den
Priestern uUuNseTrTeTr Tage ZwW el Lehren: Erstens eın Mann der Tat sein!
Alles LUN, W as die Kirche ZU bestimmten Zeiten zeitgemäßen Seelsorgs-miıtteln empfehlt, ber dies NTes mıt persönlicher Initiatıve ZU Zünden
bringen! Zweitens: Betriebsamkeit allein genugt nıcht Sıe muß
un!: erfühlt se1ın VOo  > der Verinnerlichung un: Heiligung UNsSeres riester-
lichen Lebens. Krst dann wıird apostolisches Arbeiten echt wahr

bleibt Hes Tun DNUur eın Werkeln und ist, auf die Dauer gesehen,fruchtlos. Pius XI hat 1m März 1956 ın eiıner Ansprache spanischeNeupriester gesagl: Eınes der hauptsächlichsten Heilmittel ın uNnserem
Jahrhundert waäaren vI1e.  Je heilige Priester. VWir haben solche heilige Priester.
Auch gottseliger Pfarrer Johannes Natter War einer VOo  > ihnen.
Möge uUuXs 1m Himmel helfen, In Zukunft viele heilige Priester erbeten!

nde 1962 erscheint aus der Feder des Verfassers ı1ne ıwa 120 Seiten umfassende Bio-
graphie VO:  - Johannes Natter unter dem Titel „Der Vianney VO: irol® bei Felizian Rauch
1n Innsbruck. Siehe dort die auch für diesen Artikel geltenden Literatur- un! Quellennachweise!Gebetserhörungen wolle INa  5 melden die Ehrw. Fr. Oberin der Anstalt „Zum göttlichenKinderfreund“ 1ın Scharnitz/Tirol. ort S1N. auch Andenkenbildchen haben.


